
Ein Bericht darüber, wie ich am 17. und 18. Januar Briefe + Antworten gzwischen Bagger und Lastwagen auf dem Gossberg !bJ
n 

saß, wo jetzt die Baugrube für den Bunker schon aus· Frau Beate Ronnefeldt Präsident des Landgerichts 
,~gehoben ist. 

Ich saß und stand auf dem Gossberg jetzt fast ein Jahr lang mehrmals am Tag.
 
"Wir wollen UnflUle vermeiden ", sagte der Bauleiter zu mir, als er mich am 2. Tag des
 
Aushubs der Baugrube, dem 2. Tag meiner Mahnwache, überreden wollte, von der Stelle die
 
immer wieder von Baggern und Lastwagen ziemlich bedrängt wurde, wegzugehen.
 
"Ich auch.!", antwortete ich. Zum ersten Mal, seitdem ich diesen Mann eine Woche zuvor
 
kennengelernt hatte, schien etwas durch sein immer lächelndes und verständnisvoll scheinen­

des dickes Fell hindurch zu gehen. Die vielen Störfälle solcher "Datenauswertestationen"
 
scheinen ihn doch auch zu beunruhigen. Er hörte auf zu lächeln und ging schnell weg.
 
Ich war so beeindruckt von seiner Reaktion, daß ich, als gleich darauf mich ein zweiter
 
Bauleiter ansprach, um mich auf die Gefahr durch die Maschinen aufmerksam zu machen,
 
wie automatisch wiederholte: "Ich will einen Unfall verhüten."
 

Heike Michel harrte die 1 1(2 Arbeitstage lang mit aus bis drei Polizisten uns von "unserer"
 
Asphaltinsel herunterholten, als wir dann schließlich wirklich ein Hindernis für den weiteren
 
Aushub geworden waren. Nachdem wir den Polizisten klar gemacht hatten, daß ihre Befehle
 
für uns in dieser Situation keine Gültigkeit haben, ging Heike trotzdem auf ihren eigenen
 
Füßen von der Asphaltinsel, weil sie erst die für sie schon anstehenden 55 Knasttage erleben
 
will, nachdem ich ihr vom Leben im Knast erzählt hatte.
 

Mich trugen dieselben zwei Polizisten herunter, die mich im Sommer verhaftet und ins
 
Gefängnis gefahren hatten. Ich habe den Eindruck, daß es noch offen ist, ob die Firma Budau
 
eine Anzeige gegen mich einreichen wird.
 
Ich blieb im Gras liegen, wo die Polizisten mich hingelegt hatten. Nach einer Weile ging ich
 
weg. Heike und die Polizisten verhandelten über ihren Fotoapparat. Keiner wollte meinen
 
Personalausweis sehen. Im Hunsruck ist es nicht nur friedlich, sondern geradezu familiär.
 
Nachmittags schaufelten Arrnin und Fritz aus Holland neben Bagger und Lastwagen wieder
 
Erde in die Baugrube.
 

Gestern wurde das Kreuz entfernt Der Baggerfahrer, der sich 1 1/2 Tage lang sichtlich ein
 
Vergnügen daraus gemacht haue, uns zwei Frauen mit seinem Riesending immer wieder so
 
nah wie möglich auf die Pelle zu rucken, sagte gerstern abend: "Das sah aus als würde Jesus
 
jetzt nocheinmal gekreuzigt Das war so schrecklich. Viele weinten, auch Männer. Z.b. auch
 
der Mann, der die Erde wieder in die Grube geschaufelt hat." Und er fing an zu erzählen, wie
 
er es in Zukunft mit Arbeit und Politik anders halten können will.
 

Uschi 

Dorfstr. 11 Mainz 
5448 Krastel z.H. Hr.Dr. Tüttenberg 

22.12.1988 

Ihre Eingabe vom 12. Oklober 1988 an den Minister der Justiz des Landes Rheinland-Pfalz 

Sehr geehrte Frau RonnefeldJ, 

Ihre Eingabe ist vom Ministerium der lustiz des Landes Rheinland-Pfalz zuständigkeitshalber an 
mich weitergeleitet worden, weil mir zunächst die Dienstaufsicht über den Vorsitzenden Richter am 
Landgericht lungbluth zusteht. 
Mit Ihrer Eingabe wenden Sie sich gegen die Verhandlungsführung des Richters am 26. Septenber 
1988 in dem gegen Sie und zwei weitere Mitangeklagte gerichteten Strafverfahren 302 ls 12716/88 
- 7 Ns bei dem Landgericht Mainz. Sie werfen dem Richter im wesentlichen Mißgriffe im Umgang­
ston vor und beanstanden seine Ausführungen in der mündlichen Urteilsbegründung. 
Ich sehe Ihr Schreiben als Dienstaufsichtsbeschwerde gegen den Vorsitzenden Richter am Landge­
richt lungbluth an und habe deshalb eine diesntliche Äußerung des Richters eingeholt und mit ihn 
über die Angelegenheit eingehend gesprochen. Auch habe ich die VerfahrensaJaen eingesehen. Der 
Richter weist Ihre Vorwürfe mit Nachdruck zurück. Aufgrund des Verlo.ufs der Hauptverhandlung, 
die keineswegs - so der Richter- in einer gespannten oder gereizten Atmosphäre abgelaufen sei, ist 
es dem Richter unverständlich, daß ihm derartige Äußerungen vorgeworfen werden. Anlaß, an der 
Richtigkeit der Angaben des Richters zu zweifeln, habe ich nicht. 
Vielmehr meine ich, daß es sich hier möglicherweise um Mißverständnisse gehandelt haben könnte. 
Dabei gehe ich insbesondere davon aus, daß es dem Richter völlig ferngelegen hat, - was er mir 
ausdrücklich bestätigt hat, - durch seine Verhandlungsführung oder durch seine mündliche Urteils­
begründung Ihnen in Ihrer persönlichen Integrität iFgendwie zu nahe zu treten oder gar Sie zu belei­
digen. Für einen Angeklo.gten, der selbst unmittelbar von dem Geschehen einer Verhandlung aus 
naheliegenden und verständlichen Gründen völlig anders dar als aus der Sicht des Richters. Viel­
leicht war Ihnen auch die prozessuale Situation nicht unzweideutig klar, denn die Kammer mußte 
von einem durch das Oberlo.ndesgericht festgestellten Schuldspruch ausgehen. Aus dem Protokoll 
über die Sitzung vom 26. September 1988 entnehme ich im übrigen, daß keiner der drei Angeklagten 
den Vortsitzenden etwa wegen Besorgnis der Befang:nheit abgelehnt hat. 
Schließlich darf ich Sie um Verständnis dafür bitten, daß der verfassungsrechtlich geschützte 
Grundsatz der richterlichen Unabhängigkeit der lustizverwaltung jede Einflußnahme auf den 
Verlauf einer Gerichtsverhandlung und aufdie Begründung einer Entscheidung verbietet. Die 
Bekanntgabe der Urteilsgründe in der mündlichen Verhandlung gehört zum Kernbereich der 
richterlichen Unabhängigkeit. 
Nach aJledem sehe ich zu dienstaufsichtlichen Maßnahmen gegen den Richter keine Veranlassung. 

Mitfreunlichen Grüßen 

(Unterschrift folg~ 
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Antworten auf Elisabeths Brief: Briefe + Antworten{l:n u .,. Von Prof. Dr. Klaus Töpfer, Bundesminiuster für Umwelt, Natur­
Brief von Elisabeth Bernhard an die Umweltminister Weimar 
und Töpfer sowie an Forschungsminister Riesenhuber 

15.Dezember 1988 

Sehr geehrter Herr ! 

Trotz der Aufeckung der Störlälle, welche eigentlich verschwiegen werden sollten,
 
beharren Sie weiter auf Ihrem Standpunkt, daß Atomkraft notwendig ist und die
 
Atomkraftwerke in der BRD die sichersten sind! Ich traue Ihrer Persönlichkeit nicht
 
zu, daß Sie dieses in Ihrem Innern selbst glauben! Aber können Sie es noch länger
 
verantworten nach all den Warnzeichen, den Kopf in den Sand zu stecken??!!
 

So mahne ich - 69 J., Mutter und Groß utter und Mitarbeiterin in der Friedensinitia­

tive Rhein-Hunsrück-Mosel- -sie heute an mit l.Köniae 2
 

.da wir in der Adventszeit stehen, welche auch Buße und Umkehr heißt, für einen
 
jeden von uns persönlich, aber auch für Politiker und ihre Politik!
 
Die Zeit ist da, wo Sie sich entscheiden müssen! Elias Stimme ist auch heute noch
 
unüberhörbar, u.a. Vers 20: "..Ja, ich habe dich gefunden, weil du dich verkauft hast,
 
Unrecht zu tun vor dem Herrn."
 
Die Wahrheit ist nicht aus der Welt zu schaffen. Sie ist ein heiliges Feuer; wer es
 
austreten will, verbrennt daran!
 

Ich bitte Sie sehr, warten Sie nicht bis Sie die Lehre aus einer Katrastrophe hier
 
ziehen müssen - wie schon gehabt in Tschernobyl !­
auf Kosten dieser Generationen und der nach uns kommenden !
 
Wir sitzen auf einem Pulverlaß aus Raketen, Atomkraftwerken und Giftfässern!
 
Kehren Sie um, daß von Ihnen wie beiAhabgesagt werden kann: Vers 28 u. 29: "Und
 
das Wort des Herm kam zu Elia: Hast du nicht gesehen, wie sich Ahab vor mir
 
gedemütigt hat? - Weil er sich nun vor mir gedemütigt hat. will ich das Unheil nicht
 
kommen lassen, ".
 

Als Antwort wünsche ich mir von Ihnen, daß Sie sich Zeit nehmen, den obig
 
angegebenen Text zu lesen.
 

Ich danke Ihnen und wünsche Ihnen Mut zur Wahrheit. Lassen Sie sich nicht länger
 
"verkaufen" !
 

Mit freundlichen Grüßen 
Elisabeth Bernhard 

schutz und Reaktorsicherheit, vom 2. Jan. 89 

Sehr verehrte Frau Bernhard, 
für Ihr Schreiben vom 15.12.1988 darf ich Ihnen sehr herzlich danken. Ihre Ausführungen 
haben mich deswegen betroffen gemacht, weil sie den Eindruck erwecken, als würde ich 
gegen meine eigene Überzeugung handeln und mich verkaufen lassen. Das ganze Gegen­
teil ist allerdings der Fall. Ich habe mich in den achtzehn Monaten als Bundesumweltmi­
nister stets darum bemüht, nach bestem Wissen und Gewissen, von niemandem abhängig 
und allein meiner Verantwortung dieser und kommender Generationen gegenüber zu 
handeln. So ist es möglich geworden, daß wir viele Belastungen unserer Umwelt abgebaut 
haben, daß wir durch die konsequente Politik der Bundesregierung unter Helmut Kohl 
dem Leitmotiv entsprochen haben. den Frieden mit immer weniger Waffen sicherer zu 
machen. So wäre ich Ihnen sehr dankbar, wenn Sie diese Tatsachen auch mit zur Kenntnis 
nehmen könnten und in Ihre Aktivität in der Friedensinitiative mit einbinden würden. 
Auch dies gehört aus meiner Sicht zu dem von Ihnen geforderten Mut zur Wahrheit und 
zur Ehrlichkeit in dem Gespräch über den besten Weg in unsere Zukunft. 

Mitfreundlichen Grüßen 
gez. Dr. Klaus Töpfer 

Von Karlheinz Weimar, Hessicher Minister für Umwelt und Reaktorsi­
cherheit, handschriftlich vom 4.1.89 

Sehr geehrte Frau Bernhardt! 
Natürlich habe ich Ihren Brief gelesen. Mich interessieren alle Meinungen und insbeson­
dere die kritischen Stellungsnahmen. Meine Aufgabe als Minister ist es, mit allen Kräften 
allen Katastrophen im Bereich Umwelt und Reaktorsicherheit entgegenzutreten und 
Vorsorge zu betreiben. 
Sicher sind viele Bürger beunruhigt über die vielen Berichte zu Problemen und Störfällen. 
Aber wir wollen ja gerade auch über die Problt-,ne informieren, die in der modernen 
Gesellschaft und seiner Technik auftreten. Dennoch sind Lebensqualität. Lebensstandart 
und Zukunftsperspektiven auf die moderne Technik gestützt. Sie wissen sicher selbst, daß 
die "gute alte Zeit" so gut nicht war. Wir müssen allerdings die Grenzen unserer Hand­
lungen sehr genau im Auge haben und Auswüchse bekämpfen. 

o'l Demut ist sicher nötig. Aber auch der verantwortliche Umgang mit den Möglichkeiten der 
\, modernen Welt. Damit will ich mich täglich befassen und meine Aufgabe erfüllen. 

..•
Herzliche Grüße Ihr K. Weimar 
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(Texterläuterung zur Graphik "MiI~ärische TIeffluge im HunsrUck" von f.-j.ho.) 
Das Jahresdiagramm der militärischen Flugbelastung in der HunsrUckregion in 1988 weist trotz gegenteiliger 
Behauptungen der Militärs und so mancher Politiker kein Nachlassen dieser erheblichen Umweltbelastung aus. 
- Wie das Zahlenbild erkennen läßt, waren schon im Mai und Juni '88 fast alle Arbe~stage (= Wochentage ohne 
Sa. und So.) tiefflugbelastet. An jeweils 19 von 20 Arbe~stagen donnerten da die "Friedensvögel" uber unsere 
Dächer. Dasselbe gi~ fUr die Spitzenmonate August-September-Oktober, wo sogar jeder Arbe~stag mit zum Teil 
erheblichem Tiefflugaufkommen belastet war. 
Wenn auch die Summenkurve der Ereignistage einen leichten Ruckgang gegenuber'dem Vo~ahr zu verzeichnen 
hat, so kann das uber die tatsächliche Lärmbelastung hinwegtäuschen: Die Tage mit 50 und mehr ÜberflUgen im 
Tiefflug unterhalb 300 muberGrund haben in 1988 nämlich um glatte 25 % zugenommen; d.h.: Im Vo~ahr wurden 
an 28 Tagen mehr als 50 ÜberflugefTag festgestel~, während dies in 1988 an 35 Tagen registriert werden mußte. 
Die Ereignistage mit Überschallknall und Mittagsbelastung waren insgesamt gesehen leicht rUckläufig, obschon 
diese Vorkommnisse alleine wegen ihrer Eigenart noch immer eine besonders gesundhe~liche Beeinträchtigung 
der Bevölkerung darstellen. - Die Militärfliegerei nach 20.00 Uhr hat als einziges der vier Erfassungskriterien 
zugenommen ... und das gleich um 11 % gegenuber dem Vorjahr: War die Nachtbelastung in 1987 noch m~ 57 
Ereignistagen zu vermerken, so mußten in 1988 hierfur 63 Ereignistage registriert werden. 
Die statistische Erfassung nach Ereignistagen kann erfahrungsgerl\äß nur wenig uber das eigentliche Ausmaß der 
Lärmbelastung aussagen. Die zum Vergleich gezogenen Aufzeichnungen der täglichen Zahl der Überfluge 
sprechen da schon eine deutlichere Sprache. -Sinn und Zweck desJahres-Diagramms sind daherwesentlich darin 
zu sehen, Entwicklungstendenzen festzuh~en, um dem offiziellen Gerede die Real~ät entgegenzuh~en. 

Immer rücksichtsloser - die NATO-Luftverteidiger 

Jetzt liegt sie wieder vor, die Jahresbilanz '88 über die Tiefflüge und andere Belastungskri­
terien der Militärfliegerei im Hunsrück. Da wird eindeutig widerlegt, was uns aus den Bonner 
Militär- und Politzentren vorgelogen wird. Von Verminderung der Tiefflugbelastung oder gar 
Abrüstung ist bei uns nichts spürbar! Seit Sommer '88 haben sich zu den tieffliegenden Jägern 
und Jagdbombern der bekannten Typen "PHANTOM" - F-4, "EAGLE" - F-15, "TORNA­
00" und "FlGHTING FALCON" - F-16, noch die aus Bitburg herüber fliegenden US­
Bomger F-lll gesellt. Aufgaben und Eigenschaften dieser Augzeuge haben mit Verteidi­
gung gamichts zu tun: es sind dies Taktische Bomber der amerikanischen "TAC-Angriffsflot­
te", die hier neuerdings auch Tiefflugübungen durchführen. 
Die Eigenbedrohung aus der Luft hat zugenommen! Wir waren in 1988 im Hunsrück wieder 
von zwei Abstürzen betroffen: am 18. April bei Hermeskeil und auf dem Hahn am 12. 
Oktober. Es war jedesmal eine "F-16" ("Kampf-Falke") , stationiert auf der US-AFB Hahn, 
einem A ugzeug, das als besonders faIIsüch tig gilt. .. und deshalb ein besonderes Risiko für die 
Bevölkerung geworden ist. Alleine im vergangenen Jahr fielen sechs Kampfflugzeuge deses 
Typs auf den Boden der Bundesrepublik - das spricht für sich! - Die Nötigung aus der Luft 
hat sich etabliert, weil die NATO keine Alternative zu ihrer offensiven Kriegsführungsstra­
tegie kennt. Das sind die unveränderten militärischen Bedingungen, unter denen die Bevöl­
kerung in der BRD leben muß! Dabei sind Augzeugabstürze mit Opfern unter der Zivilbevöl­
kerung durchaus einkalkuliert. - Hardthöhen-Scholz hat seine Trauermiene längst abgelegt 
und läßt weiter Giegen ... zu wessen Sicherheit? ... für welchen Frieden? ­

I 

f.-j.ho 11 

Tieiflieger : flieg 1
 
Dein Vater blieb im Krieg.
 
Dein Bruder , der ist ausgebrannt
 
beim Üben gegen Pommemland.
 
Tieiflieger : flieg 1
 

Tieiflieger : flieg 1
 
So setzen wir aufSieg.
 
Die Feinde werden ausgebrannt.
 
zerschmettert schon im eignen Land..
 
Tieiflieger . flieg 1
 

Tieiflieger : flieg 1
 
Vater. Mutter schwieg:
 
"dagegen kann man doch nichts machen,
 
Besiegte haben nichts zu lachen."
 
Tieiflieger : flieg 1
 

Tieiflieger ? Krieg ??
 
Wer setzt denn hier auf Sieg?
 
Schwestern, Brüder wollen leben,
 
sich versöhnen und vergeben.
 
Tieiflieger? Krieg?
 

Tieiflieger : Stopp 1
 
Kriegspielen wird zum F10p .
 
Die Menschen haben längst entschieden,
 
wer Frieden wilL muß Frieden schmieden .
 
Tieiflieger : Stopp 1
 

Kriegsflieger : Halt 1
 
Du ruinierst den Wald.
 
Dein Krach zerreißt den Tagesfrieden.
 
Das lassen wir uns nicht mehr bieten.
 
Kriegsflieger : Halt!
 

Maikäfer: flieg 1
 
Dein Vater blieb im Krieg.
 
Die Brüder stnd im Pommemland..
 
Pommemland wird nicht verbrannt.
 
Maikäfer: flieg 1
 

if!~11~ 
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Bericht über die ai-Veranstaltung im Rahmen der Friedensdekade 88 

Staatlicher Mord / 
Verschwundene Menschen 

Rainer Engelmann, selbst Mitglied einer ai-Gruppe, referierte im Rahmen der Friedensdeka­
de in Simmern im Schloß über das Thema "Staatlicher Mord - Verschwundene Menschen". 
Als erstes berichtete Rainer allgemein über die Arbeit einer ai-Gruppe 
So betreut in der Regel eine Gruppe drei Gefangene. Es werden grundsätzlich nur Inhaftier­
te, die Gewalt nicht angewendet noch sich für die Anwendung von Gewalt eingesetzt haben, 
betreut. Werden Gefangene gefoltert oder sind sie zum Tode verurteilt, setzt sich ai aufjeden 
Fall für sie ein. Eine Betreung besteht in erster Linie aus Briefe und nochmals Briefe schreiben 
- an Behörden, Rechtsanwälte, Richter, Politiker, Regierungsstellen, Gefangnisdirektoren, 
an die Gefangen selbst, usw.. Meist kommt keine Reaktion, und so werden diese Aktionen 
über Wochen, Monate und oft auch über Jahre wiederholt Ob ein Inhaftierter aufgrund dieser 
Aktionen freikommt, ist nur in seltenen Einzelfallen zu erfahren. Die jährlichen Statistiken 
belegen jedoch, daß ai mit Erfolg arbeitet. Man braucht halt einen langen Atem und sehr viel 
Energie. . 
ai-Gruppen beschäftigen sich grundsätzlich nicht mit Mißständen im eigenen Staat (eine 
Ausnahme war die Isolationshaft von RAF->Mitgliedern, hier intervenierten auch deutsche 
ai-Gruppen). 

Gefangene des Monats: 
Alle Gruppen bekommen jeden Monat drei Namen von Gefangenen des Monats. Für sie soll 
sich besonders eingesetzt werden. Es sind besonders dringende Fälle, wie z.B. zum Tode 
Verurteilte. Druch eine große Anzahl von Telegrammen und Eilbriefen an staatliche und 
private Stellen soll Druck ausgeübt werden. 
FalIbeispiel; 
Ester Monaco, 28 Jahre, wohnhaft in Villa Maria in Argentinien, wurde am 11.1.78 in der 
elterlichen Wohnung verhaftet. Sie hatte eine kleine Tochter von drei Wochen. Ihr Mann 
Carlos Monaco wurde in der gleichen Nacht verhaftet. Beide sind nie mehr aufgetaucht. Alle 
staatlichen Dokumente und Urkunden wurden vernichtet, so als ob diese beiden Menschen nie 
gelebt hätten (dies geschieht grundsätzlich bei verschwundenen Menschen). 
Ester war von Beruf Psychologin und ihr Mann Carlos Journalist und Mitglied in der 
Gewerkschaft 
Etwa von 1980 an (vorher betreute den Fall eine andere Gruppe) schrieben Rainer und seine 
Freunde Briefe an den Präsidenten von Argentinien, den Innenminister, Außenminister, 
Staatsanwälte, Polizeidirektoren, Psychologen, Gewerkschafter usw.. Es war bekannt, daß 
Ester eine Schwester hatte, die im Exil in Mexiko lebte. Name und Anschrift waren 
unbekannt. So ging das vier Jahre ohne Erfolg. 
Mittlerweile änderte sich die politische Situation in Argentinien, die Militärs verloren immer 
mehr an Macht Im Frühjahr 1984 erschien auf der Titelseite der regelmäßig erscheinenden 

Zeitschrift von ai ein Gedicht, das den Titel trug: "Für meine Schwester Ester Monaco". 
Darunter stand Liliana.... (den Nachnamen weiß ich nicht mehr). Nun hatte man durch einen 
Zufall einen Anhaltspunkt, ennittelte über die Redaktion die Anschrift von Liliana und erfuhr 
so, daß Ester und Carlos nicht mehr lebten. Sie waren vennutlich erschossen worden. Es gab 
eine Zeugin aus einem Konzentrationslager, die Ester und Carlos gesehen hatte. Die Eltern 
von Ester und mehrere Geschwister lebten noch in Villa Maria. 
Kaum einer der verschwundenen Menschen in Argentinien hat überlebt Insgesamt wurden 
etwa 30000 ennordet. 
Zwischen den Eltern von Ester und der ai-Gruppe ist eine tiefe Freundschaft entstanden. Für 
die Eltern war es unbegreiflich, daß Menschen in einem weit entfernten Land nach ihrer 
Tochter suchten. Im letzten Herbst waren sie und ihre Enkeltochter (Kind von Ester und 
Carlos) hier in Deutschland und besuchten Rainer und die ai-Gruppe. 
In Villa Maria sind insgesamt sieben Menschen verschwunden. Esters Vater und andere 
Männer aus dem Ort arbeiten an einem Denkmal, bestehend aus sieben Säulen. Es soll vor den 
Toren der Stadt aufgestellt werden. 

Ingrid Marx 

VERANSTALTUNGSHINWEIS 

Gentechnologie und Bevölkerungspolitik ­
Zu diesem Themenbereich fand am 25. Nov. 88 unter der Trägerschaft der 
AG Frauen des psychosozialen Arbeitskreises auf dem Schmiedel bei 
Simmern ein 'nfoabend statt. Hierüber ist ein ausführlicher Bericht in der 
letzten Ausgabe des HUNSRÜCK-FORUM zu lesen. 

.. . ... 

::::::;:: 1 11 ••• • •. 

Wir wollen die These wagen, 
• daß Aids keine Krankheit ist, sondern ein politisches Programm 
• daß Immunschwäche in unserer Welt so normal wie Krebs, Grundwasser­
verseuchung, Flugzeugabstürze und Unterernährung ist 
• daß die Behauptung einer Krankheit den Blick verschleiern soll. für die 
vielen gesellschaftlichen und ökologisch bedingten Faktoren, die uns 
umbringen können. 
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Prozesse
 
Noch immer laufen die Prozesse wegen Blockade und Blockade;-Aufrufen. Die meisten 
Blockierer/innen sind mittlerweile vom Landgericht Mainz rechtskräftig verurteilt. In Sachen 
Aufrufe laufen die Berufungsprozesse. Hier hat sich in Bad Kreuznach eine Veränderung 
ergeben. Richter von Tzschoppe hat anscheinend eine andere Abteilung bekommen, die 
Aufruf-Prozesse übernimmt Richter Brie. Hier werden nach dem bisherigen Verlauf die von 
Richter Gängen Verurteilten, bei denen eine Unterschrift nicht nachzuweisen ist, freigespro­
chen. Halfmann geht in Revision. Es darf also abgewartet werden, was letztendlich dabei 
herauskommt. Halfmann fährt neuerdings auch eine Menge von Zeugen auf, um Indizien her­
beizuschaffen, daß diejenigen, die zum Umfeld Friedensbewegung gehören, auch potentielle 
Unterzeichner/innen des Aufrufs sind, und somit eine Verurteilung auch gerechtfertigt ist. 
Göngen fahrt, wie minlerweile bekannt ist, voll darauf ab. 
Das Ärgerliche bei der Sache ist, daß einige Leute aus der PI, und immer dieselben zu allen 
Prozessen als Zeugen/innen erscheinen müssen. Was den Aussagen dieser Zeugen/innen zu 
entnehmen ist, ist keinem so richtig klar. Zu einem der nächsten Prozesse in Bad Kreuznach 
ist sogar Richter von Tzschoppe geladen. 
Bei den Berufungsprozessen in Bonn (Mai-Aufruf) gibt es unterschiedliche Urteile. Am 
liebsten will der Richter es bei einer Verwarnung mit einer Strafandrohung zu 10 Tagessät­
zen auf zwei Jahre Bewährung belassen. Hierzu fordert er allerdings sowas ähnliches wie ein 
Bekenntnis: Ich will es nicht wieder tun. So kommt es denn bei den meisten zu einer 
Verurteilung, je nach Sozialprognose zwischen 15 und 30 Tagessätzen. 

Die nächsten Prozesstermine: 

Mo. 13.2.: LG Bad Kreuznach, 14.00 Uhr· 
Heidrun und Benno Kisters, Jutta Dahl, Maria und Norbert StolI, Rupperts. 

Mi. 15.2.: AG Simmern, 11.00 Uhr­
Mani Stenner, Thomas Schmidt, u.a. 

Mi. 8.3.: AG Simmern, Uhrzeit im Büro erfragen­
Fritz aus Holland wegen Sachbeschädigung (Mauerbemalung) 

Mo. 13.3.: LG Bad Kreuznach, 9.00 Uhr· 
Beate Ronnefeldt, Marlies Altenkirchen, Josef Freise, U.a. 

Ostermarsch-Aufruf Rheinland-Pfalz 1989 

Abrüstung.in Fahrt - Bremser weg! 

Mit jedem Jahr verstehen mehr Menschen die Forderungen, die wir bei den Ostermärschen 
der letzten Jahre erhoben haben. Viele erkennen, daß uns die Waffen der Sicherheitssucht 
bedrohen und die Menschheitsprobleme nurdurch Zusammenarbeit und nicht im militärischen 
Gegeneinander gelöst werden können. Gorbatschow machte diese Erkenntnis zur Basis 
seiner Abrüstungspolitik und hat so mitgeholfen, die Abrüstung in Fahrt zu bringen. Die 
Hoffnung auf eine friedliche Welt ist realisierbarer geworden. 
Immer weitere Teile der Bevölkerung sind mit uns dieser Überzeugung. Die Bundesregierung 
und die Rüstungsindustrie wollen die veränderte Situation flicht begreifen und bremsen den 
Abrüstungsprozeß mit: 
• der geplanten .Nachrüstung" atomarer Kurzstreckenraketen 
• der Verschwendung weiterer Milliarden für den Jäger 90 
• den Übungen für eine bessere zivil-militärische Zusammenarbeit (Wintex/Cimex) 
• dem Festhalten an der Abschreckungstheorie 
• der Genforschung (hauptsächlich für militärische Zwecke). 

Dazu sagen wir NEIN und fordern: 
• die vorhandenen Chancen zur Abrüstung zu nutzen 
• die Abrüstung der atomaren, chemischen und konventionellen Waffen 
• die Ablehnung von Atomtests und Weltraumwaffen 
• die Einstellung der Tiefflüge und militärischen Flugdemonstrationen hier und anderswo 
• die Reduzierung des Rüstungshaushalts und Verwendung der freiwerdenden Mittel zur 
Linderung sozialer Not bei uns und in der sogenannten 3. Welt. 

Frieden braucht Demokratie, braucht die Amnestie aller angeklagten FrIedensfreundIn­

nen und Friedensfreunde und keine neue Verfolgung.
 

Uns bleibt nur wenig Zeit, die Bedrohungen unserer Zivilisation abzuwenden.
 

Mit der Zerstörung der Umwelt, dem ungehemmten Vebrauch der Rohstoffe, den Ver­

schuldungsgeschäften mit den armen Ländern muß endlich Schluß sein.
 

Das 50. Jahr nach dem Überfall auf Polen und dem Beginn des zweiten Weltkrieges muß ein
 
Abrüstungsjahr werden.
 
Wenige Wochen vor Gorbatschows Besuch in unserem Land wollen wir mit dem Ostermarsch
 
zeigen, daß wir keine Ruhe geben bis unsere Hoffnung auf eine friedliche Welt erfOIlt
 
wird. Wir werden nur die Parteien und Politiker bel den kommenden Wahlen unterstOt­

zen, die sich für diese Ziele einsetzen.
 
Unsere Mitbürgerinnen und Mitbürger rufen wir auf: bekunden auch Sie Ihre Hoffnung
 

öffentlich und machen Sie mit beim Ostermarsch 1989.
 

Weiter abrüsten· für eine gemeinsame Zukunft.
 
Wer Frieden will muß global denken,
 

lokal handeln und international zusammenarbeiten.
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Atombombenopfer - Teil 11 

Western Shoshone- geraubtes Land, verseuchtes Land 

Die von den USA in Nevada durchgeführten Atomwaffentests finden .uf dem Land 
der Western Shoshone statt. Diese wehren sich seit Jahren und kämpfen um ihre 
durch den Vertrag von Rubr Valley (1863) garantierten Landrechte. Seit Anfang der 
fünfziger Jahre sind etwa 800 Tests durchgeführt wordeb. 

Seit dem Vertrag zur Begrenzung von Atomwaffentests (1962) wird nur noch unteri~­
disch getestet. Dabei werden jedoch die Auswirkungen dies~.r Tests unterschätzt und 
nur nach militärischen Kriterien beurteilt. Weitgehend unbekannt geblieben' ist, daß 
auch bei unterirdischen Zündungen die Fassungen der Bodenschächte bersten und Ra­
dioaktivität in die Atmosphäre gelangen k~nn. Zudem werden nach jedem Test die 
Tunnel und Bohrlöcher .routinemäßig entlüftet«, das heißt: von Radioaktivität be­
freit. Die dabei frei werdenden radioaktiven Wolken lassen. sich noch über die Gren­

. zen der USA hinaus nachweisen. Entsprechende Berichte und Meßdaten wuraen lan­
ge Zeit mit den Argumenten .militärische Geheimhaltung« und ..nationale Sicher­
heit .. zurückgehalten; Schadensersatzklagen konnten so bislang erfolgreich zurückge­
wiese.'1 wcrdo:n, wei~ ~tsjchette Daten nicht Oifentlich verfügbar waren. 

Nachdem der östliche Nachbarstaat Nevadas, Utah, die US-Regierung verklagt hatte, 
weil bei den ..downwinders« (Menschen, die in der Windrichtung des nuklearen Nie­
derschlags leben) die Krebsraten anstiegen, wurde die Windrichtung nach Nordosten 
..verlagert .., das heißt: Gezündet wird nur bei entsprechenden Windverhältnissen. Da­
durch wird das Territotiumder Western Shoshone, das sich im Osten Nevadas nach 
Norden erstreckt, nun vollständig vom fallout ..abgedeckt«. 

Über Krebserkranklingen bei den Western Shoshone gibt es keine Daten. Nevada hat 
erst 1979 begonnen, ein Krebsregist~r anzulegen, dessen Ergebnisse 1987 veröffent­
licht wurden. Die Anzahl der an Lungenkrebs Erkrankten liegt bei Männern um 31 
Prozent, bei Frauen um 53 Prozent über dem US-Durchschnitt. 

Quelle: GfbV. 1983. Vierte Welt Aktuell Nr. 68 

+++TerDline+++TerDline+++TerDline+++TerDline+++ 

Mittwoch, 22.2.:
 
Lehrerfortbildung zum Thema Friedenserziehung. Eine Gruppe von Lehrern aus
 
Nordrhein-Westfalen befindet sich an diesem Tag im Raum Katellaun und führt Er­

kundungen bei bestimmten Personen und Institutionen durch. Die Auswertung und
 
Zusammentragung erfolgt am 16.00 Uhr im Beller Gemeindehaus. Hierzu sind alle
 
interessierte Menschen aus der FI eingeladen.
 

Freitag, 24.2.:
 
VOLLVERSAMMLUNG DER Fl, um 19.00 Uhr im Schinderhannesturm in Simmern.
 
Auf der Tagesordnung steht der bevorstehende Ostermarsch, Situation der FI und
 
Büroorganisation.
 

OSTERMARSCH
 
Der Hunsrücker Ostermarsch findet in diesem Jahr am Ostermontag statt. Die
 
genaue Marschroute ergibt sich in den nächsten Tagen. Sie bewegt sich auf jeden
 
Fall um den Goßberg im Raum Hasselbach, Wüschheim, Hundheim. Genaueres im
 
nächsten Info und der Ostermarschzeitung.
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Nachfolgende Postkarte aus der Sowjetunion kam im Friedensbüro an. Leider kann 
keiner von der Redaktion den Absender lesen. Wer kann helfen? 

,:~/~c<1,," 
~4 t§jU.B8.OJ~ 

. f'IO't'fl'CCCP ­

~~N~uCKE~ 

FRIED~S..a~_2 
. . . n~RAr 
': ~ BOf'PAfWER-Sl 

:'11<54~~ 
; ; .cl ,,(: o,n.e.~I1..,,,n.
, " ~W·" .•,•• MiR, t;CCP • 

_____ :\~ "~~0\h'" _----. 
, A,18/1,21' 

1"t:urere Freunde	 i, Y'!~~~-~ 
';' - " A\I\FAT~

\ , rAF'\>\lllY JWI\>\n 

Wir haben vor Hitgefuhl und vor Beistand die 
ganze Welt geruhrt , in Verbindung Mit Trauersriel 
i. AI'Menien. Ich llIIochte sehr d.anken Deutshen .iM 
NaMen sowJetischen Volk fur innige Hilfe_ Alle 
Schranken fallen ein, wenn die Menschen iM Un­
gluck zusaMMen. Ihr habt die hilfreichen Hand 
geleistet und seid einander naher unsere Herzen 
gebracht. Besten Dank Ihnen! 
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